
h

S

5

S

4

W
45

m
1354.

Merſeburgiſehe Blätter.
Achter Jahrgang.

Die räthſelhafte Warnung.
Eine wahre Begebenheit. Aus dem Engliſchen von Stelzer.

Es geſchah im Herbſte des Jahres 1810,
daß ich mich genöthigt fand, eine Reiſe von
beträchtlicher Dauer zu unternehmen. Jch hatte
ſchon die nothigen Vorbereitungen beendigt und
meinen Mantelſack gepackt, als meine Frau
wegen eines außerordentlichen Traumes mich
ernſtlich bat, meinen Vorſatz aufzugeben und
zu Hauſe zu bleiben. Jedoch mein Geſchäft
war wichtig, ich hatte Eile und konnte daher
ihrem hartnäckigen Widerſtande nicht Genuge
leiſten ja ich antwortete endlich ſo barſch, daß
ſie in Thränen ausbrach. Dies betrubte mich;
ich wollte ſie daher in dieſer unſeligen Stim-
mung nicht verlaſſen, und begann, ihr die ab-
ſolute Nothwendigkeit meiner Reiſe auseinan
der zu ſetzen. Dadurch kamen wir ſo weit
überein, daß ich ſtatt am Morgen erſt Nach
mittag abreiſen ſollte, obwohl eben dieſe Aen
derung meines Plans hochſt ungeſchickt und
zweckwidrig war. Durch dieſen Aufſchub ge
wann meine Frau jedoch Zeit, mir den Traum
umſtändlich zu erzahlen, der ohne Zweifel ge
nugſam beſturzend war. Sie ſah mich nam-
lich in einem finſtern Walde von Raäubern an
gegriffen, welche mich vom Pferde riſſen und
in eine Höhle ſchleppten, um mich augenblicks
zu ermorden. Der Boden war ringsum mit
gräßlich verſtummelten Leichen bedeckt, die ihre
Knochenarme nach dem neuen Ankoömmling
auszuſtrecken ſchienen, und dennoch war eine
ſcheußliche, weiße Geſtalt in einem Sterbe-
hemde darunter, welche ſich muhte, mich von
den Meuchelmoördern zu befreien. Ob es ihr
gelang oder nicht, konnte ſie nicht ſagen, denn
plötzlich anderte ſich ihr Geſicht und neue Phan-

5. Februar.

tome, deren Thaätigkeit und Bedeutung mehr
umhuüllt war, tauchten auf.

Da Niemand in der Welt Traäume mehr
verachtet, als ich, ſo ergriff ich dieſe Gelegen
heit, meiner Sophie zu bedeuten, daß es
wahrlich thöoöricht und laächerlich ſey, ſolchen
Fantaſien ernſtlich nachzuhangen, indem ich
beifugte, daß durch das Verharren, auf aber
glaubiſchen Befurchtungen oft wirklich die ublen
Folgen, die wir damit abzuwenden ſuchen,
herbeigefuührt werden. Denn, hatte ſie mich
nicht mit ihrer laſtigen Aengſtlichkeit ſo gequalt,
ſo wurde ich, meiner Abſicht zu Folge, heute
noch den Landaufenthalt eines alten Freundes
erreicht haben, wo ich fur dieſe Nacht trefflich
beherbergt geweſen ware, waährend ich nun,
entweder bis in die tiefe Nacht reiten, oder in
einer elenden Dorſſchenke anhalten mußte.
Meinen Beweisgrunden zum Trotze vermin
derte ſich Sophiens Unruhe nicht allein
dies hinderte mich nicht, nach dem Mittags
mahle aufzubrechen, denn meine Angelegenheit
litt keine Verzögerung mehr. Mangel an Baa
rem noöthigte mich damals mehrere kleine Städte
zu beſuchen, wo ich unbezahlte Rechnungen
hatte, und weiter Anweiſungen zu erhalten
hoffte. Jch hatte wohl mich der Kutſche mei-
ner Frau zu dieſer Reiſe bedienen konnen, al
lein mein Arzt hatte mir erſt kurzlich einge
ſcharft, ſo viel als möglich zu reiten, und ſo
ergriff ich nun die Gelegenheit, ſeinen Rath
auszuuben da mir ohnedies meine haufigen
Geſchäfte in der Schreibeſtube zu dieſer Bewe
gung wenig Zeit ließen.

Unterwegs konnte ich mir das Vergnuügen
nicht verſagen, bei meinem Freunde Nicolas
W. einzuſprechen, beſonders, da ich jedenfalls
an ſeinem Hauſe voruüber mußte. Wir waren
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einſt Schul und Spielkameraden, wurden zum
Kaufmannsſtande in derſelben Stadt erzogen
und begannen unſer Geſchaft zur ſelben Zeit.
Das ſeinige jedoch ſchien nicht zu gedeihen, er
zog ſich zeitig zuruck und lebte jetzt von einem

kleinen Gute daß er ſich von dem gerekteten
Theile ſeines Vermögens angekauft hatte. Da
er nie in die Stadt kam ſo trafen wir uns
ſchon viele Jahre nicht, und obwohl ich mir
oftmals vornahm, ihn zu beſuchen, ſo kam
immer ein trüber Zufall nach dem andern da
zwiſchen z. B. der Tod meiner erſten Gattin,
und mehrer heißgeliebten Kinder ſo, daß ich
nie meinen Vorſatz ausfuuhren konnte. Durch
die Macht der Zeit hoörte ich beinahe auf, an
ihn zu denken, aber jetzt erneuerten ſich gewal
tig die Eindrucke alter Freundſchaft, und ich
war entſchloſſen auf alle Gefahr, ſeinen Auf-
enthalt aufzufinden. Es gelang. W. empfing
mich freundlich bewirthete mich trefflich und
beſtand darauf, ich ſollte auf eine Weiterreiſe
fur dieſen Tag gar nicht denken. Jch konnte
mich jedoch nicht entſchließen es war der
zweite Tag meiner Reiſe bei ihm dieſe Nacht
zuzubringen, ſondern verſprach, ſeinen ernſtli-
chen Bitten nachgebend, auf meiner Ruückkehr
gewiß langer bei ihm zu verweilen

Die Wahrheit zu ſagen, ich wurde bei die
ſem Beſuche ſehr getaäuſcht. Ich ergoötzte mich
mit dem Gedanken an unſer Zuſammentreffen,
traumte von alten Zeiten, als wir mit Frohem
Herzen und mit der Lebhaftigkeit der JugendRieſenpisne ſchmiedeten, wodurch unſere Zu

kunft mit den glänzendſten blendendſten F Far
ben geſchmuckt erſchien. Jch wuünſchte, auch
im Gemuthe meines Freundes dieſelben ſchwar
meriſchen Erinnerungen zu erwecken, doch ich
fand bald, daß dies ganz außer deſſen Bereiche
lag. So oft ich dieſe Gegenſtände beruhrte,
brach W. das Geſpräch ſchnell ab, erkundigte
ſich jedoch genau um meine gegenwartigen Ge
ſchafte und Abſichten, indem er das herzlichſte
Jntereſſe an meinem Wohle aäußerte, obwohl
es nur zu leicht zu erkennen war, daß immer
ſeine Geberde erzwungen und ſeine gütige Theil-
nahme mühſam angenommen war. Dies konn
te nicht in einer beſondern Abneigung gegen
mich ſeinen Grund haben ich machte ihm ja
keine andere Ungelegenheit, als die eines kur
zen Beſuches; es bewies mir daher nur, daß
ihn unvorhergeſehene Unglucksfalle getroffen

haben mußten und daß Gram und Kummer
jene Herzenskaälte in ihm erzeugte, die er auch
in Gegenwart eines alten vertrauten Freun-
des zu unterdrucken nicht die Kraft hatte. Sei-
ne Stirn war in der Tbat von vielen Runzeln
durchfurcht, ſeine Augen funkelten mit einem
duüſtern, unheimlichen Feuer und rollten in ih-
ren tiefen Höhlen ſo finſter und argwoöhniſch,
daß ich ihn kaum langere Zeit anſehen konnte.
Seine Frau, die bei 50 Jahre zahlen mochte,
trug ein beſtandiges Grinſen auf ihrem Anklitze,
das fur den Ausdruck guter Laune gelten ſollte
und ihr, da es ſichtbar erzwungen war, mehr
das Anſehen einer boſen Hexe, als einer gefäl
ligen Wirthin, verlieh. Sie hatte zwei Soöhne.
Der jungere, der mein Pathe war, zahlte 22,der altere 23 Jahre und ungeachket ihrer fri-
ſchen Jugend und ihrer huübſchen Geſichtszuge,
gebrach es Beiden an jener Heiterkeit, und an
jenem Ausdruck von offener Biederkeit und ein-
nehmendem. Vertrauen welcher ein Attribut
ihres Lebensalters ſeyn ſollte.

Auf meine Frage, worin ihre kunftige Be
ſtimmung in der Welt beſtande, erſuhr ich,
daß ſie die Landwirthſchaft jeder andern Be
ſchaftigung vorzögen. Ich konnte dies nicht
billigen da ich deutlich ſah, daß das Zuruck
ziehen auf das Land keineswegs zu W's Wohl
fahrt beigetragen hatte ſein Haus war zwar
ziemlich gut eingerichtet und verſehen, aber ſei
ne eignen finſtern Blicke verriethen die Muhe
und Sorge, welche dies ihm gekoſtet hatte.
Deshalb ſprach ich meine Meinung dahin aus,
daß ſie als Kaufleute beſſer fahren wurden,
und machte den Vorſchlag den jüngern Bru
der als Schreiber in mein Haus zu nehmen.
Der junge Mann ſchien uüber mein Anerbieten
höchſt erfreut, aber des Vaters Verlegenheit
war ſo augenſcheinlich, daß er kaum in ſeinem
gewöhnlichen Tone antworten konnte indem
er vorbrachte, er ware ſelbſt hinlanglich un
glucklich im Handel geweſen und wurde nie
mals zugeben daß ſich ſein Sohn in irgend
eine Speculation einließe. Ueberhaupt das Ge
ſprach ſchien peinlich fur ihn, ich brach es
ſchnell ab und nahm der eignen dringenden
Angelegenheiten eingedenk, meinen Abſchied,
nachdem ich mein Verſprechen erneuert hatte,
ſie in jedem Falle auf meiner Ruckreiſe zu be
ſuchen und wenigſtens eine Nacht bei ihnen
zu verbleiben.
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Mein Weg ging jetzt durch ein Gehölz, das

mir mindeſtens Schutz vor den Sonnenſtrahlen
bot, aber der Waldweg mit dem ewigen Ei-
nerlei der Scenen und der einſamen, nur durch
das Gekrachz der Krahen und Raben unter-
brochenen Stille wurde mir bald unertraglich
langweilig, ſo daß ich mich erleichtert fuühlte,
als ich wieder in offener Gegend ritt. Der
Diſtrikt, wo ich mich jetzt befand, ſchien zuerſt
keinesweges anziehend, als ich aber eine ſteile
Anhöhe hinauf kam, breitete ſich eine wahr
haft ſchöne Landſchaft vor mir aus. Die rei-
chen Kornfelder glanzten im Golde der Abend-
ſonne, der Bauer kehrte heim von ſeiner Arbeit,
die Heerden folgten mit munterem Gelaäute;
ver Anblick der weißen Segel der Kaufmanns-
ſchiffe auf dem ſtolz ſich windenden Fluſſe undim Hintergrunde das Auftauchen der Kirch-
thurme der heitern Stadt, wo ich die Nacht
zuzubringen mir vornahmz alles dies erſetzte
mir die Unannehmlichkeiten des fruühern Weges.

n dieſer Stadt fingen meine kaufmanni-
ſchen Verhandlungen an und daher begab ſich
die heitere Stimmung womit ich ihre Thore d
begrußte, bald auf die Flucht. Doch meine
Geſchafte wurden mit beſſerem Er folge gekront,
wie ich Anfangs geglaubt, denn ich erhielt fur
bedeutende Lieferungen auf Rechnung gleich
die Bezahlung, welche ich mir in Ducaten und
Friedrichsd'or auszahlen ließ, und ſetzte dann
meine Reiſe fort.

Fortſetzung folgt.

Ein Stummer erhält in der Trun-
kenheit die verlorne Sprache wieder.

Heinrich Axfort war der Sohn eines Ad
vocaten in Wiltſhire in e Jn ſeiner
Kindheit war er mit Convulſionen geplagt,
welche bis zu ſeinem 25. Jahre forktdauerten.
Alsdann aber wurde ſeine Geſundheit vollkom

men hergeſtellt. Eines Tages es war in
ſeinem 28. Lebensjahre begleitete er einige
Damen auf ein Landgutk. Unkerwegs bemerkte
er, daß er heiſer wurde, und er verſpurte bald
alle Kennzeichen eines gewöhnlichen Schnu-pfens. Sechs Tage darauf büßte er den Ge-
Proerch ſeiner Stimme. in dem Grade ein daß

er auch nicht den geringſten Schrei hören laſ
ſen konnte.

Unterdeſſen verlor ſich ſein Schnupfen, er
befand ſich wieder ſehr wohl, aber er blieb

völlig ſtumm. Man zog alle Aerztke der um
liegenden Gegend über dieſe Erſcheinung zu
Rathe, allein alle ihre Bemuhungen waren
fruchtlos; er blieb ſtumm. Man gab alle Hoff
nung zu ſeiner Wiederherſtellung auf, und er
befand ſich ſchon ſeit vier Jahren in dieſem
unglucklichen Zuſtande, als er einen Spazier-
ritt machte. Hier betrank er ſich. Auf dem
Ruckwege fiel er viermal vom Pferde; endlich
nahm ſich ſeiner ein Nachbar an, hob ihn auf
dem Wege auf, wo er ausgeſtreckt lag und
brachte ihn in ein Bette. Hier ſchlief er bald
ein und traäumte, daß er in einen kochendenBraubottich gefallen ſey. Dieſer Gedanke ſetzte

ihn in ein ſolches Schrecken, daß er alle ſeine
Krafte aufbot, und er rief wirklich um Huülfe.
Als er erwachte, war er nicht wenig erſtaunt,
daß er ſeine Sprache wieder erhalten hatte.
Der Ton ſeiner Stimme hatte ſich nicht im
Geringſten verandert. Von dieſem Augen-blicke an genoß er einer vollkommenen Geſund

heit und erzählte nochmals oöfters ſein Aben-
teuer wobei er zugleich bemerkte, daß er ſich
damals zum erſtenmal in ſeinem Leben betrun
ken gehabt habe.

Mondſucht. Am 19. December ereignete
ſich zu Dresden ein ſchrecklicher Vorfall. Ein
Madchen von 18 Jahren, die Tochter eines
Backers, welches vorher nie eine Spur von
Mondſucht gezeigt zu haben. ſchien wurde in
der ſiebenten Abendſtunde, als kaum der Mond
aufgegangen war, auf dem Dache eines fünf
Stock hohen Hauſes erblickt. Kein Menſch
konnte ihr beikommen, da ſie ſtets auf den un
zuganglichſten, gefaährlichſten Stellen herum-
kletterte, ja man konnte ſagen, tanzte. Eine
große Menge Menſchen umgab das Haus und
ſah dem furchtbaren Spiele ſchweigend zu,
denn man fuürchtete, bei dem geringf ſten Laute
ſie zu erwecken. Es mochten in dieſer angſtli
chen Spannung ungefähr vier Stunden ver-
gangen ſeyn, als ein Backergeſelle aus dem
höchſten Bodenfenſter, in deſſen Nahe ſie ſich
gerade befand, und von wo aus er ſie im
Nothfalle zu erreichen und feſtzuhalten hoffte,
ſich ihr naherte und ihren Namen nannte.
Bei dieſem Laut erwachte ſie und dem Erwa-
chen folgte ein gellender Schrei. Der jungeMenſch haſchte nach ihr, erung ſie aber

nicht. Ruückwaärts fiel ſie auf das Dach des
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niedrigen Nachbarhauſes und von da auf die
Straße herab, mit dem Kopf voraus. Man
hat keinen Lebenslaut weiter von dem armen
Madchen gehort.

Wie gering die Hindus das Leben der Frauen
achten, davon erzaählt der Biſchof Herber in
ſeiner Reiſe nach Calcutta wieder ein trauriges
Beiſpiel. „IJn einem Dorfe nahe bei Ghazi-
bour hatten zwei Einwohner einen Proceß we
gen der Nutznießung einiger Acker Landes.
Einer der ſtreitenden Partheien war ein Greis
von wenigſtens 70 Jahren deſſen Frau bei-
nahe eben ſo alt war. Dieſer Alte verlor den
Proceß. Was that er nun? Er packte mit
Hilfe einiger Kinder und Anverwandten ſeine
Frau, ſchleppte ſie mit Gewalt auf das Feld,
um deſſen Beſitz er geſtritten hatte, ſperrte ſie
gebunden in eine Strohhuütte ein und ſteckte
hierauf dieſe in Brand. Nach dem religiöſen
Jrrglauben der Hindus ſollte nun der Tod die
ſer Frau das Stuckchen Land auf alle Zeiten
verwunſchen und verfluchen, und der Geiſt
der armen, ſo ſchmahlich hingeopferten Frau,
der auf dem Felde umherirren ſollte, auf im
mer den Gegner verhindern, von dem Ge-
winne des Proceſſes Nutzen zu ziehen. Der
Hindusrichter, der dieſe Sache der engliſchen
Obrigkeit erzählte, ſetzte hinzu: „Dies iſt eine
Familienſache, auch betrifft ſie blos eine
alte Frau. Was konnte man Beſſeres thun

Der Kaiſer von China, KiengLong,
fragte Sir Georg Staunton: wie man in
England die Aerzte bezahle?

Nach erhaltener Auskunft ſagte er zu dem
Britten:

„Wenn Jhr ſo verfahrt, ſo mußt Jhr
nothwendig in England viele Kranke haben.
Ich verfahre mit meinen Aerzten ganz anders.
Jch habe deren vier, die wochentlich beſoldet
werden. Aber von dem Tage an, wo ich mich
unwohl befinde, hört die Gehaltszahlung ſo
lange auf, bis ich wieder hergeſtellt bin. Ur
theilt nun ſelbſt, wer am beſten dabei fahrt.“

Jn dem Dorfe Vehra an der Unſtrut iſt
eine bejahrte Frau dadurch von der Waſſerſucht
vollſtandig geheilt worden, daß ſie täglich Saft
vom Meerrettig trank, und gekochten Meer

rettig, wie auch rohen Rettig aß, und zu ihrer
Hauptnahrung machte. Die Hergeſtellte hat
noch lange gelebt und ihre landlichen Arbeiten
verrichtet.

Menſchenſchickſal.
Erwacht zu Erdentagen

Beginnt das kleine Herz
Des Sauglings kaum zu ſchlagen,

Da faßt es ſchon der Schmerz.
Der munt're Knabe ſiehet

Die Welt im Roſenlicht
Doch wie er wachſt und bluhet

Dem Schmerz entrinnt er nicht
Des Junglings Blicke weiden

Sich gern am hohen Ziel;
Doch in der Hoffnung Freuden,

Miſcht oft ſich Schmerzgefuhl.
Des Mannes reges Streben,

Sein Amt, Beruf und Stand,
Vom Himmel ihm gegeben,

Sind mit dem Schmerz verwandt,
Wie hoch er auf der Leiter

Der Erdenjahre klimmt
Der Schmerz iſt ſein Begleiter,

Der nie ganz Abſchied nimmt.
Erſt, wenn des Lebens Sonne

Fur ihn vollbracht den Lauf,
Tragt ihn, zu ew'ger Wonne

Der letzte Schmerz hinauf.

Zweiſylbige Charade.
Die Er ſt iſt eine Ente

Und auch zugleich ein Hund
Die Zweit' iſt immer rund,

Das Gan z' am Firmamente.

Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stück:
Band, Tand, Hand, Wand.

Bekanntmachungen.
(1444) Erledigung. Der in unſerer

Bekanntmachung vom 1. November v. J. ge
dachte Johann Friedrich Thielemann hat ſich
bei uns gemeldet.

Halle, den 29. Januar 1834.
Königl. Preuß. Jnquiſitoriakt.

(10) Subhaſtations-Patent. Die
dem Nachbar und Einwohner Elias Elſte und
deſſen Ehefrau Johanne Ehrengardine gebor-
ne Schaaf zu Trebnitz sub Nr. 4 belegenen
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Grundſtucke, welche laut Adjudicationsbeſcheid
de publ. den 27. April c. der verehelichten
Schaaf, Johanne Chriſtiane geborne Walther,
zugeſchlagen worden, und welche aus einem
zwiſchen dem Schaafſchen Gute und der Kirche
zu Trebnitz gelegenen Hauſe, Hofe, Garten
und Zubehoör nebſt Nachbarrecht und ein und
einem halben Viertellandes Feld in derſelben
Flur beſtehen und gerichtlich auf

1472 Thlr. 15 Sgr. Pf.
gewuürdigt ſind, ſollen auf den Antrag der Glaäu
biger öffentlich anderweit verſteigert werden.

Von dem Koönigl. Landgericht zu Halle
hiermit beauftragt, habe ich einen anderweiten
Licitationstermin auf

den 28. Januar k. J.,den 2 6. Februar k. J.,den 258. März r. J.in meiner Expedition, GruneGaſſe Nr. 13.,
anberaumt, zu welchem ich kaufluſtige Zah-
lungsfaähige mit dem Bemerken vorlade, daß
die Taxe des zu ſubhaſtirenden Grundſtucks in
meiner Expedition eingeſehen werden kann.

Merſeburg, den 20. November 1833.

v. e.Der Oberlandes Gerichts Aſſeſſor
Wilke.

(85) Getreide- Verkauf. Bei dem
unterzeichneten Rentamte ſollen Mittwochs,

den Neunzehnten Februar d. J
Vormittags 10 Uhr, in der Geſchaftsſtube des
Rentamts zu Merſeburg, Vorſtadt Altenburg,
im ſogenannten Kloſter,

eirca 900 Schfl. Weizen, 834 Schfl.
Gerſte, Berl. Gemaß,

welche in Merſeburg lagern, und
circa 102 Schfl. Weizen, 179 Schfl.
Roggen, 1 Schfl. 42 Mtz. Erbſen, Berl.
Gemaß,

welche ſich in Lutzen befinden, meiſtbietend ver-
kauft werden, wobei jedoch der Zuſchlag Koö
niglich Hochlöbl. Regierung vorbehalten bleibt.

Merſeburg den 25. Januar 1834.
Kööniglich Preußiſches Rentamt,

fur die Bezirke Merſeburg Lauch-
ſtadt und Luützen.

(90) Verkauf alter Acten in Lü-
tz en. Jn dem Gebaude des hieſigen Königl.
Gerichtsamts ſollen auf

den 19. Februar 1834,
Vormittags 10 Uhr,

circa 42 Centner alter kaſſirter Acten offentlich
an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Bezah
lung verſteigert werden, welches ich hierdurch
im Auftrag Königlichen Gerichtsamts hier zur
Kenntniß des Publikums bringe.

Lutzen, den 30. Januar 1834.
Der Gerichtsamts Actuar

Graf.
(105) Grundſtucks- Verkauf. Ein

Schenkgut mit 24 Ackern Feld, des beſten Wei
zenbodens, in einer romantiſchen Gegend, nahe
an einem hubſchen Staädtchen, im Herzogthum
Sachſen gelegen, ſoll mit Jnventarium fur
3600 Thlr. verkauft werden. 1500 Thlr. kön
nen gegen erſte Hypothek darauf ſtehen bleiben,
auch wird daſſelbe mit 12 Ackern Feld und ohne
Jnventarium abgelaſſen.

Nahere Auskunft darüber ertheilt
der Zimmermeiſter Schroder.

Schkeuditz, den 29. Januar 1834.

(108) Gaſthofs- Verkauf. Der in
der Vorſtadt Altenburg gelegene Gaſthof zum
Ritter St. Georg ſoll Erbtheilungshalber und
zwar auf dem Wege der Licitation verkauft
werden. Wir haben dazu einen Bietungster
min auf

den 1 7. Mar z d. J.,fruh Zehn Uhr,
im genannten Gaſthofe anberaumt, wozu wir
zahlungsfahige Kaufluſtige ergebenſt einladen.
Das Grundſtück ſelbſt kann täglich in Augen
ſchein genommen werden.

Merſeburg den 3. Februar 1834.
Geſchwiſter Mohr.

(94) Backhaus- Verkauf. Jn einer
lebhaften Stadt und frequenten Straße ſteht
ein in ſehr gutem Stande gehaltenes und mit
zahlreicher Kundſchaft verſehenes Backhaus mit
allen Zubehoöören und Backergerathſchaften, Fa
milienveranderung halber, ſofort aus freier
Hand zu verkaufen das Nähere auf portofreie
Anfragen bei G. Dittmar, Oelgrube Nr.
156. in Merſeburg.

(79) HausVerkauf. Ein Haus in
hieſiger Stadt, an einer ſehr guten Lage, mit
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Stuben nebſt Kammern und

einem Garten, ſteht Veranderungs halber ausfreier Hand billig zu verkaufen. Ein RNaheres

wird darauf Reflectirenden der Backermeiſter
Herr Heubener, Breitegaſſe Nr. 352. gern
ertheile n.

Merſeburg, den 27. Januar 1834.

(87) Saamenverkauf. Auch in die-
ſem Jahre ſind alle Arten Bartengemüſe, Feld
und Blumenſäamerei, wie auch von den zweiFuß über der Erde wachſenden langen Tur-

neps- oder Runkelkern, in großen und kleinen
Quantitäten friſch und echt zu haben in Merſe-
burg beim Schloßgartner Steubecke.

(96) Verkauf. Durch Veraänderung
meiner jetzigen Dienſtſtelle finde ich mich veran
laßt, folgende Gegenſtände zu verkaufen:

1) Ein engliſirtes braunes Stutenpferd,
Neuſtädter Race, 6 Jahr alt, ohne Ab-
zeichnungen, ganz fehlerfrei, ſehr gut ge
ricten und als Einſpaänner ſehr gut einge
fahren;

2) Zwei Reitſattel, worunter einer ganz
neu, nebſt Zaumzeug, Cantaren und
Satteldecken;

3) Ein einſpänniger Jagdwagen zu 4 Per-
ſonen auf Druckfedern; nebſt einem eleganten Kutſchgeſchirre, mit Kummtkte ver

ſehen beides faſt noch ganz neu.Zoſchen bei Merſeburg, den 3. Febr. 1834.

Grimm, Ober-Grenz-Controleur.

(98) Verkauf. Ein vorzuüglich gutes
Klavier von Contra F bis S Aunund ſchonem
Aeußeren ſtehet Veranderung halber zum Ver-
kauf beim Dom-Cuſtos Heße.

Merſeburg, den 3. Februar 1834.

(100) Logis Vermiethung. Jn
der Altenburg Nr. 129 iſt ein Logis mit guten
Moöbels, beſtehend in zwei Stuben nebſt Kam-
mer, mit oder ohne Garken, Domeſtikenſt ube,
Pferdeſtall und Wagenremiſe vom 1. Marz an
zu vermiethen.

Merſeburg, den 3. Februar 1834.

(99) Logis- Vermiethung. Jm
Bruühl Nr. 274. ſtehen zwei Stuben mit oder

Merſeburg den 28. Januar 1834.v Bekanntmachung.

ohne Meubles zu vermiethen.
den 1. Februar 1834.

(89) Porzellan Auction. Mon-
tags, den 10. Februar d. J. und folgende Tage,
Vormittags von 9 und Nachmittags von 2Uhr
an, ſoll auf hieſigem Rathskellerſaale eine be
deutende Parthie diesmal beſonders ſchon aus
gewahltes Porzellan an Tellern, Schuſſeln,
Aſſietten, Compotieren, Kaffee und Theekan-
nen, Milchtöpfen und Sahnengießern, Kaffee
und Bouillontaſſen, und Menagen, gegen gleich
baare Zahlung meiſtbietend ver ſteigert werden.

Merſeburg,

Mittelſt
landesherrlichen Privilegiums vom 25. Febr.
1717 ſteht mir als jetzigem Beſitzer der hieſigen
Papiermuühle das ausſchließliche Recht zu, in
den vier „Merſeburger Stifts Aemtern Merſe
burg Lutzen, Lauchſtädt und Schkeuditz, wie
auch in den drei Erbaämtern Delitzſch, Bitter
feld und Zorbig, die Haderlumpen allein auf-
kaufen und reſp. einſammeln zu laſſen, und iſt
darin jede Beeintrachtigung dieſes Rechts mit
einer Strafe von Zwanzig Goldgulden Rhei-
niſche und Verluſt des Papierzeugs bedroht.

Dieſes Privilegium iſt von Sr. Majeſtätdem Könige mittelſt Allerhochſter Cabinetsor

dre vom 12. November 1828, wie auch durch
Hohes Reſcript der Königlichen Miniſterien
des Jnnern und der Finanzen vom 19. Decbr.
1828 und endlich durch Verfügung der hieſi-
gen Königlichen Hochloblichen Regierung vom
J Auguſt 1832 als fortbeſtehend anerkannt
worden.

Da ich nun nichts deſto weniger die Erfah
rung habe machen muſſen, daß es ſich mehrere
mit Gewerbeſcheinen verſehene Lumpenſamm
ler haben beigehen laſſen in den vorgedachten
Ortſchaften Lumpen aufzukaufen oder aufzu
ſammeln und mich dadurch in meinem Rechte
und reſp. Eigenthume zu beeintraächtigen, ſo
finde ich mich veranlaßt, auf Grund des Ho-
hen Juſtiz-Miniſterial-Reſcripts vom 12. Au-
guſt 1833 (Merſeburger Amtsblatt von 1833.
S. 224.), wonach jedem Jnhaber von derglei-
chen Rechten uberlaſſen wird, ſich dieſerhalb
ſelbſt zu ſchutzen, hiermit öffentlich bekannt zu
machen daß ich einen Jeden, welcher ſich in
Ortſchaften der gedachten Aemter, in denen
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mir das ausſchließliche Recht hierzu zuſteht,
über dem Aufkaufen oder Sammeln der Lum-
pen betreten laßt, zur gerichtlichen Verant-
workung ziehen werde. Jndem ich daher je-
den Lumpenſammler und Aufkaufer, der nicht
einen ausdrücklichen Erlaubnißſchein von mir
dazu in Handen hat, hiermit warne, in den
Ortſchaften der gevachten Aemter Lumpen u
ſammeln oder aufzukaufen, verſpreche ich Je
dermann, welcher mir einen ſolchen Contrave-
nienten in der Art nachweiſet, daß ich denſel-
ben gerichtlich belangen und der begangenen
Contravention uberfuhren kann, eine Beloh-
nung von Fünf Thalern.

Schlußlich bemerke ich noch, daß mir durch
i vom 9. Auguſt 1833 das erwahnte
decht in den Dom-Capituls und Domprob-

ſtei- Ortſchaften noch beſonders zugeſichert iſt,
auf welche daher vorſtehende Bekanntmachung
ebenfalls Anwendung ſindet.

Merſeburg, den 27. Januar 1834.
Der Fabrikant und Papiermuühlen

Beſitzer
J. C. G. Schreiber.

(110) Bekanntmachung. Von heute
an ubernehme ich Beſtellungen als Bote nach
Halle und Leipzig. Auf erſtern Ort werde ich,
wenn es pertangtes wird, zu jeder Zeit, nach
letzterm aber nur Dienſtags, Donnerſtags undSonnabends äuſträge puünktlich beſorgen, wes

halb ich ein geehrtes Publikum hierdurch umgeneigte derartige Berückſt chtigung bitte.

Merſeburg den 3. Januar 1834.
Tobias,

wohnhaft in der Mälzergaſſe Nr. 130.
(103) Bekannimachung. Jch mache

hierdurch bekannt, daß von jetzt an alle Arten
Knopfmacherarbeiten auf Beſtellung in
der möglichſt kurzeſten Zeit von mir gefertigt
werden. Fuür das mir bisher geſchenkte Zu
trauen dankend, bitte ich um fernere Erhal-
tung deſſelben.

Merſeburg den 3. Februar 1834.
Earl Lottenburger, Seidenknopf-

macher, am Roßmarkt wohnhaft.

(107) Empfehlung. Unkterzeichneter
empfiehlt ſich mit einer Auswahl neuer ge
ſchmackvoller Sophas und Stuhle; auch werde

ich jede Art von Aufpolſtern ſowohl neuer als
alter Gegenſtande, ſo wie alle Arten von Ta-
pezierarbeiten uübernehmen, und verſpreche reelle
und gihige Bedienung.

Merſeburg, den 3 Februar 1834.
Carl Eberding,in der Johannisgaſſe.

(109) Angeige. Daß bei mir zum be
vorſtehenden Maskenballe Dominos zu haben
ſind, zeige ich hierdurch ergebenſt an.

Nerſeburg, den 3. Februar 1834.
J. S. Freund.

78) Sarg-Magazin.
Alle Sorten Sarge ſind zu ſehr billigen

Preiſen zu haben bei dem Tiſchlermſtr. Gott-
hold Muüller Nr. 82. auf dem Neumarkt.

Nerſeburg, den 26. Januar 1834.

(05) Auszuleihen. 400 Thlr. liegen
ſofort auf hypothekariſche Sicherheit zum Ver-
leihen bereit. Das Nähere hieruber ertheilt
die Expedition dieſer Blatter.

(102) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
ger Menſch von guter Erziehung, welcher Luſt
hat die TiſchlerProfeſſion zu erlernen, kann
ſogleich in die Lehre treten.

Merſeburg, den 3. X 1834.
Schuppe, Tiſchlermeiſter,

wohnhaſt bei dem Fleiſchermſtr. Al
berts in der Saalgaſſe.

(106) Capital Geſuch. 1800 Thlr.
werden auf ein ſchönes Landgut zur erſten und
alleinigen Hypothek in meiner Nähe zu erbor
gen geſucht, ich bin recht gern erbotig, daru
ber genugende Auskunft Zu ertheilen

Schkeuditz den 29. Januar 1834.
Der Zimmermeiſter Schröder

(104) Geſuch. Eine Frau von mittlerm
Jahren ſucht ein Unkerkommen als Haushal
terin auf dem Lande oder in der Stadt. Na
here Auskunft giebt die Expedition d. Bl.

(97) Verloren. Jm Spatzierenfahren
durch die Stadt nach Schkopau, darüber hinaus
bis an die Brucke und wieder zuruck, wurde
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geſtern eine Boa oder Pelz Palatine von Zo-
belſpitzen verloren und wird der ehrliche Finder
derſelben gebeten ſelbige im Hauſe des Dom-
herrn von Bodenhauſen auf dem Dom gegen
3 Thaler Trinkgeld abzugeben.

Merſeburg, den 2. Februar 1834.

(92) Zugelaufener Hund. Jm Dorfe
Zoſchen iſt Endesunterſchriebenem den 26. d. M.
eine große ſchwarz und weißgefleckte engliſche
Dogge, mannlichen Geſchlechts, mit einem le
dernen Halsband ohne Namen, zugelaufen.

Der rechtmäßige Eigenthuümer kann ſolchen
gegen Erſtattung der Jnſertionsgebuhren und
Futterkoſten in Empfang nehmen außerdem
beſagter Hund in vier Wochen verkauft wer
den wird.

Chriſtoph Thielemann.
(101) Concert- Anzeige. Kuünftigen

Freitag, den 7. Februar, ſoll das funfte Abon
nement Concert im Schloßgarten- Salon ge
halten werden. Erſter Theil: 2te Sym-
phonie von Heſſe (neu). Jagd-Chor von Ebell.
Concert fur Pianoforte von Deszcynski, vorge
tragen von A. Wiemann. Zweiter Theil:
Geſang fur vier Maännerſtimmen. Polonaiſe
fur Fagott, vorgetragen von Hrn Beſſer. Ju-
bel-Ouverture von C. M. v. Weber.

Der Anfang iſt 7 Uhr.
J. F. Braun.

(93) Dank. Jnnigſter Dank ſey unſern
geliebten Verwandten, wie den verehrten Freun
den und Freundinnen geweiht, welche bei un
ſerm verewigten Toöchterchen, Klara, ſowohl
am Krankenlager als an deren mit Denk-
maälern unverkennbarer Liebe ausgeſchmuück-
ten Sarge, bis zur Ruheſtätte begleitend,
ſich ſo ruührend als theilnehmend erwieſen und
unſern, mit der Empfindung gerechter Trauer
tief ergriffenen Herzen dadurch wohlthuenden
Troſt ehrenvoll gewahrten mit dem warmſten
Wunſche: noch langer Entfernung von ahnli-
chen Fallen.

Lutzen, den 29. Januar 1834.
Kärſten, als Vater,
Verwittwete Schreyerin,

als Großmutter.

Sonntag, den 9. Februar, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Hagſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirchee Hr. Paſtor Eylanu.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: der einzige Sohn des Dom-

probſtei- Verwalters Adj. und Domprobſtei Gerichts
Actugrius Kuhn, 33 J. alt.

Stadt. Geboren: dem Rittmeiſter a. D. von
Helbig ein Sohn dem geweſenen militairiſchen Chirurg-
Gehülfen Blumenberg eine Tochter dem Schnitthandler
Müller eine Tochter dem Kunſtmaler Stephan ein Sohn.

Getrauet: der Webermſtr. Fleiſcher mit Fr. M. R.
geſchiedene Tamhain von hier. Geſtorben: die hin
terlaſſene Wittwe des Tambour Rockſtroh (verungluckte
durch Umſturz eines Strohwagens auf der Straße nach
Leipzig), 67 J. alt; der alteſte Sohn des Schuhmacher
meiſters Berger, im 2ten Jahre der zweite Sohn des
Schneidermſtr. Kanzler im 2ten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Getreidemäkler
Mackel eine Tochter (todtgeb.); einer ledigen Perſon
ein Sohn. Geſtorben: die altere Tochter des Hand
arbeiters Sechting, 6 J. 4 M. alt.

Altenburg. Geboren: dem Zimmermann Ker-
ner eine Tochter. Geſtorben: die Tochter des
Zimmermanns Kerner, 6 Stunden alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem Oeconomen Franke eine Tochter

dem Schloſſermſtr. Lauke eine Tochter; dem Einwohner
Pabſt eine Tochter; dem Einw. Herrſchel eine Tochter
dem Einw. Gundermann ein Sohn dem Schuhmacher-
meiſter Hiller eine Tochter dem Chauſſeewarter Thieme
ein Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter; einer le-
digen Perſon eine Tochter Getrauet: der Dienſt
knecht Kunze mit J. D. Schuſter von hier. Ge-
ſtorben: der Schneidergeſell Hausmann, im 2gſten
Jahre; die jüngſte Tochter des Einwohners Muller, im
Zten Jahre; eine unehel. Tochter 4 T. u, 3 St. alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

th. g. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl.! 110 h galbfteiſch Pfd. 1

Roggen 27 6Schöpſenfl. 2140Gerſte 22 61Schweinefl. 3) 2Hafer 48) 91 Speck 6) 3Hirſe Butter 71 6Erbſen e J 110 Brod 7Linſen 210 Semmel 10 Lth.
Wicken 2 2 t. 6Kartoffeln 45 Branntw. Ort. 5
Graupen Bier 41Grütze Heu Centner 1 12Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 6 u

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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